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$ets SBerit&iet ehemals nitb Çeute

(Snggiftein
bas ältefte ©mmentalbab

©on ©ad) uitb 2Beg unb frühem Streit
Da. too fid) bte ©nge 3EUtidjcn bem breiten

Süden bes ÏBorbberges unb beut ôftïid) fid) er=

hebenbett Sunbbudel bes ©nggift (ÜInggift) gegen
bas ÎBiïertsœilmoos unb Sigental öffnet, breitet
fid) in einem „fruchtbaren, non ber ÏBorblett be=

roäfferten Däld)en" bas Dörfd)en ©nggiftein aus,
bas als ©rtinbung aletttannifd)er Sauertt int Stit=
telalter 3U einer fleinen Siebluitg gebiet), bie als
©nttoften, ©ndenftein, ©nggeitftein, ©engïiftein
unb ©ngifteitt in ben Urïunben in©rfd)eimtng tritt.
Sicht immer befpülten bie ©Sellen bes muntern
Saches ©arten unb ÎBiesIattb bes Ortes. Der nom
@el)änge ber SlafenfM) l)ernieberfd)ief3enbe
Sigelbad) (Siglebad)) trug feine ©Saffer 2Bal!rin=
gen unb ber (Emme entgegen. (Er fpeifte 5Räber=

werte, befruchtete bas Stattlanb. Da nun aber ber
Droingmühle oon ©Sorb bas ©Baffer mangelte, über
bas bie in ben Mügeln gelegene Siglenmühle oer=
fügte, fd)Iof3 Sobatttt non Äien in ber erften §älfte
bes 14. gahrhunberts mit ben bamaligen Sefitjerrt
bes Sigentales, ben ©rafeit non SSiburg, einen
©ertrag, ber ihm erlaubte, um ben ©reis non
3roei fchroarsen Ochfen oottt Sache fo oiel ©Baffer
nach femer Stühle 3U leiten, als burd) einen „riter
3arg" (burd) ben Seifen einer Sptteren, eines
grojges Siebes) gehen mochte. Der auf biefe ©Beife

entftanbeite „©uns" erhielt, roie bie Überlieferung
geht, im Solte ben Samen Sd)toar3bad) nach ben
beiben ben Siburgerrt 3ugefprod)enett fd)roar3en
Ochfen, nielleicht aud) nad) bem fchtoar3en unb
„bobenlofen" Dorfmoor, ©r hiejj aber auch ©rtggi=
fteinbad) unb balb einmal ©Sorblen.

©In bem neu angelegten Saital entftartben ©Baf=

ferroerte, bäuerliche ©Birtfchaften. Da ber ©nggi=
fteinbach ben urfprünglidhen ©tbfluj) nad) Sorben
minberte, fo bag mand)es §eimroefen 311 Schaben
fam unb fogar, roie es h^fet, eine Stühle unter*
halb ©Satfringen „3ergan" (eingehen) muhte, fo

betrachteten bie Sauern bes Sigentals ben fünft*

196ß

lichert ©rabeit mit einem fcheelen Slicf. 3n Drof*
ten3eiten Ientten beshalb bie ©Iiiftöfjer im obern
Dalabfd)ititt ben Sad) in ihre Statten. Darob
rourbe nun auf ber aitbern Seite bas ©Sorber ©e=
werbe in Slitleibenfchaft gesogen. So bauerte es

nicht lange, bis bie Sd)Io(3hcrrfd)aft unb bte
©runbherrett bes nachbarlichen Dais fid) in ben
§aaren lagen. 1436 unb 1437 würben bal)er gegen
hunbert „&unbfd)aften" aufgenommen, unt bie
rechtlichen Serhältniffe am „Stühlebad)" 3U IIä=

ren. 2fünf3ig 3al)re fpäter ïam es 3U einem ©nt=
fcheib bes Sats. Der bamalige Schultheiß ©Bilhelm
001t Diesbad), §err 3U ©Borb unb Signau, be*

flagte fid) wegen ber neuen „usleitung uitb ab*

leg", bie ihn „an finr mule merdlid)eit irren"
(hinbern) täten, unb bie Beute am Sigelbad) be*
fd)roerten fid), weil es ihnen nid)t geftattet würbe,
ben Sad) roie oon altersher „3110 iren matten unb
güteren 3Uobrud)en". Der (£ntfd)eib fiel 3ugunften
Diesbars, ©s rourbe ber $crrfd)aft ©Borb 3uer=
tannt, über ben Sad) 3U oerfügen. Seht „riter
3arg" fchräntte mehr bie feigtteuralen ©lnfprüd)e
ein, bie Sigentaler waren auf bas ©infehen unb
ben guten ©Bilten bes Sd)IoBherni angewiefett.

Da bie §äufergruppe 001t ©nggiftein als ein
befonbefes Siertel in ben Dwiug 001t ©Borb ge=

I)örte, waren bie Dorfbewohner ber Sd)loBherr=
fcf)aft 3U Dieitft oerpflid)tet. Sie mufjten nad) ©Borb

3ur Stühle fahren unb bem Stülter helfen, „ben
bad)--- 3e rumen", fein Sett inftanb3uhalten.
Unb fie mußten aud) ber „wägfame" fid) unter*
3iehen unb mit ben Beuten oott Siglen uttb
„©Balderingett" beit „weg bi ©ndertftein" offen
halten unb ihn, fofern es nötig war, ausbeffertt
uitb erneuern. Diefer ©Beg war ein Deil bes alten
©mmentalfträf)d)ens, bas int Stittelalter an Stelle
bes oon ben Sömertt über beit ©ßegeffen gefül)r=
ten ©fabes bem ©Borbberg entlang angelegt
würbe, ©Inf il)itt rollten bie erften ©3ägeld)en nad)
ben Sd)eunett ber Droingl)errfd)aft, gähnlein
riidten aus, amtlid)e Soten ritten ben ©erichteu
3U, Äauffahrer befuchten ben nächften ©Bochen*
marft. ©Iis Dur<hgangsftation, „©Beg am ©aß",
erlebte ©nggiftein eine befd)eibeite ©ntwidlmtg, bie
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Das Bernbiet ehemals und heute

Enggistein
das älteste Emmentalbad

Von Bach und Weg und frühem Streit
Da wo sich die Enge zwischen dem breiten

Rücken des Worbberges und dem östlich sich er-
hebenden Rundbuckel des Enggist (Anggist) gegen
das Wikertsrvilmoos und Bigentat öffnet, breitet
sich in einem „fruchtbaren, von der Worblen be-
wässerten Tälchen" das Dörfchen Enggistein aus,
das als Gründung alemannischer Bauern im Mit-
telalter zu einer kleinen Siedlung gedieh, die als
Entkosten, Enckenstein, Enggenstein, Aengkistein
und Engistein in den Urkunden inErscheinung tritt.
Nicht immer bespülten die Wellen des muntern
Baches Gärten und Wiesland des Ortes. Der vom
Gehänge der Blasenfluh herniederschießende
Bigelbach (Biglebach) trug seine Wasser Walkrin-
gen und der Emme entgegen. Er speiste Räder-
werke, befruchtete das Mattland. Da nun aber der
Twingmühle von Worb das Wasser mangelte, über
das die in den Hügeln gelegene Biglenmühle ver-
fügte, schloß Johann von Rien in der ersten Hälfte
des 14. Jahrhunderts mit den damaligen Besitzern
des Bigentales, den Grafen von Riburg, einen
Vertrag, der ihm erlaubte, um den Preis von
zwei schwarzen Ochsen vom Bache so viel Wasser
nach seiner Mühle zu leiten, als durch einen „riter
zarg" (durch den Reifen einer Rytteren, eines
großes Siebes) gehen mochte. Der auf diese Weise
entstandene „Runs" erhielt, wie die Überlieferung
geht, im Volke den Namen Schwarzbach nach den
beiden den Kiburgern zugesprochenen schwarzen
Ochsen, vielleicht auch nach dem schwarzen und
„bodenlosen" Torfmoor. Er hieß aber auch Enggi-
steinbach und bald einmal Worblen.

An dem neu angelegten Kanal entstanden Was-
serwerke, bäuerliche Wirtschaften. Da der Enggi-
steinbach den ursprünglichen Abfluß nach Norden
minderte, so daß manches Heimwesen zu Schaden
kam und sogar, wie es heißt, eine Mühle unter-
halb Walkringen „zergan" (eingehen) mußte, so

betrachteten die Bauern des Bigentals den künst-

lichen Graben mit einem scheelen Blick. In Trok-
kenzeiten lenkten deshalb die Anstößer im obern
Talabschnitt den Bach in ihre Matten. Darob
wurde nun auf der andern Seite das Worker Ge-
werbe in Mitleidenschaft gezogen. So dauerte es

nicht lange, bis die Schloßhcrrschaft und die
Grundherren des nachbarlichen Tals sich in den
Haaren lagen. 1436 und 1437 wurden daher gegen
hundert „Rundschaften" aufgenommen, um die
rechtlichen Verhältnisse am „Mühlebach" zu klä-
ren. Fünfzig Jahre später kam es zu einem Ent-
scheid des Rats. Der damalige Schultheiß Wilhelm
von Diesbach, Herr zu Worb und Signau, be-
klagte sich wegen der neuen „usleitung und ab-
leg", die ihn „an sinr mule mercklichen irren"
(hindern) täten, und die Leute am Bigelbach be-
schwerten sich, weil es ihnen nicht gestattet wurde,
den Bach wie von altersher „zuo iren matten und
güteren zuobruchenA Der Entscheid fiel zugunsten
Diesbachs. Es wurde der Herrschaft Worb zuer-
kannt, über den Bach zu verfügen. Rein „riter
zarg" schränkte mehr die seigneuralen Ansprüche
ein, die Bigentaler waren auf das Einsehen und
den guten Willen des Schloßherrn angewiesen.

Da die Häusergruppe von Enggistein als ein
besonderes Viertel in den Twing von Worb ge-
hörte, waren die Dorfbewohner der Schloßherr-
schaft zu Dienst verpflichtet. Sie mu ßten nach Worb
zur Mühle fahren und dem Müller helfen, „den
bach... ze rumen", sein Bett instandzuhalten.
Und sie mußten auch der „wägsame" sich unter-
ziehen und mit den Leuten von Biglen und
„Walckeringen" den „weg bi Enckenstein" offen
halten und ihn, sofern es nötig war, ausbessern
und erneuern. Dieser Weg war ein Teil des alten
Emmentalsträßchens, das im Mittelalter an Stelle
des von den Römern über den Wegessen geführ-
ten Pfades dem Worbberg entlang angelegt
wurde. Auf ihm rollten die ersten Wägelchen nach
den Scheunen der Twingherrschaft, Fähnlein
rückten aus, amtliche Boten ritten den Gerichten
zu, Rauffahrer besuchten den nächsten Wochen-
markt. Als Durchgangsstation, „Weg am Paß",
erlebte Enggistein eine bescheidene Entwicklung, die
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aber eine gart3 befonbere 9cote erhielt burd) bie
(Entbedung unb Stillung ber am Orte entfprin«
genben tjeilenben Ouelle. SBann mürbe biefe ge=

funben?

33es S ab es erfte 3«ten

3n ber ©egenb felbft oerlautet etroa, es tonnte
btefer $eilbrunnen bereits in römifdfer 3<dt ent«

t)at „eine fjungtfrom berer oon Oiefjbad)" bem
§ans Sdfero oon SBorb bie „Oaferne" allba mit
allem 3ubef)ör als (Erbieten unter ber Sebingung
übergeben, bafe er bas Sab besorgen „onnb 8 bl)ab=
tammern pnrid)ten" folle „3e îtenggeftein". Sud)
ein etmas fpäterer Sabberid)t erroäijnt biefe Se=
learning, unb ebenfo finbet fid) ber §inroeis in
3t) eo ©fell«2fels' Oarftellung über bie Säber unb

Stusfdjnitt aus ber älteften ftarte bes Sernerlanbes. Sie tourbe oom Stabtarjt Sbomas
Sdfoepf nacE) eigenen SJieffungen ge3eid)net unb im 3al)te 1576 gebrutït. 2Bie auf allen
alten Harten ift hier Süben oben unb Sorben unten. 3n ber tötitte lints „Œndiftein"

mir bem S. 69 ermähnten Seelein.
Original in ber Stabtbibliotfye! Sern.

bedt roorbett fein, ftanb bod) oermutlid) in ÏBorb
eine S3arte, eine befeftigte Stnlage bes lateinifd)en
Imperiums, an bie fid) oieiIeid)t fd)on früt) eine
tieine Sieblung anfdjtofj. Die fiegionäre unb 5to=

Ionen ber (Eäfaren auf feben gall roarert es, bie im
Sorlanb nörblid) ber SIpen eine Seil)e oonOuellen
auffpürten unb nutjbar machten. S3ir taften im lln«
fidjern, unb aud) über bem Stittelalter ijebt fid) ber
Sd)Ieier menig. 3n einer tleineren, 1874 in Siel er«

fdfienenen Sdjrift über bas Sab (Enggiftein, beren
Serfaffer nid)t genannt ift, mirb eine Hrtunbe aus
bem 3al)re 1397 angeführt. 9tad) biefer lectern

tlimatifdfen iturorte ber Sd)toei3. Oer Serfud),
ben Staatsard)ioar Sriij §äusler, alt 5lrd)io«
abfuntt ©mil Steper unb 6m ft SBerber unter«
nal)men, um biefe Urtunbe t)erbei3ufd)affen, oer«
lief erfolglos. (Es liegt roobl im Serner Staats«
ard)io ein ©rbleljenbrief 3toifd)en Serena oon See«

borf unb bem Ejans Sdfcro oon SBorb, ber auf ben
tllrid)stag 1397 ausgeftellt mürbe unb bie Oaoerne
oon SSorb betrifft, allein, nidjts ftet)t barin oon
einem Sabe ober oon Sabtammern 3U Snggiftein.

(Erft 1454 fiel)en mir auf feftem Soben. 3"
biefem 3aljre urtunbete „§anns oon Oiesbad),
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aber eine ganz besondere Note erhielt durch die
Entdeckung und Nutzung der am Orte entsprin-
genden heilenden Quelle. Wann wurde diese ge-
funden?

Des Bades erste Zeiten

In der Gegend selbst verlautet etwa, es könnte
dieser Heilbrunnen bereits in römischer Zeit ent-

hat „eine Jungkfrow derer von Dießbach" dem
Hans Schero von Worb die „Taferne" allda mit
allem Zubehör als Erblehen unter der Bedingung
übergeben, daß er das Bad besorgen „vnnd 8 bhad-
kammern ynrichten" solle „ze Aenggestein". Auch
ein etwas späterer Badbericht erwähnt diese Ve-
lehnung, und ebenso findet sich der Hinweis in
Theo Esell-Fels' Darstellung über die Bäder und

Ausschnitt aus der ältesten Karte des Bernerlandes. Sie wurde vom Stadtarzt Thomas
Schoepf nach eigenen Messungen gezeichnet und im Jahre 1676 gedruckt. Wie auf allen
alten Karten ist hier Süden oben und Norden unten. In der Mitte links „Enckistein"

mir dem S. 63 erwähnten Seelein.
Original in der Stadtbibliothek Bern.

deckt worden sein, stand doch vermutlich in Worb
eine Warte, eine befestigte Anlage des lateinischen
Imperiums, an die sich vielleicht schon früh eine
kleine Siedlung anschloß. Die Legionäre und Ko-
lonen der Cäsaren auf jeden Fall waren es, die im
Vorland nördlich der Alpen eine Reihe von Quellen
aufspürten und nutzbar machten. Wir tasten im Un-
sichern, und auch über dem Mittelalter hebt sich der
Schleier wenig. In einer kleineren, 1874 in Viel er-
schienenen Schrift über das Bad Enggistein, deren
Verfasser nicht genannt ist, wird eine Urkunde aus
dem Jahre 1397 angeführt. Nach dieser letztern

klimatischen Kurorte der Schweiz. Der Versuch,
den Staatsarchivar Fritz Häusler, alt Archiv-
adjunkt Emil Meyer und Ernst Werder unter-
nahmen, um diese Urkunde herbeizuschaffen, ver-
lief erfolglos. Es liegt wohl im Berner Staats-
archiv ein Erblehenbrief zwischen Verena von See-
dorf und dem Hans Schero von Worb, der auf den
Ulrichstag 1397 ausgestellt wurde und die Taverne
von Worb betrifft, allein, nichts steht darin von
einem Bade oder von Badkammern zu Enggistein.

Erst 1454 stehen wir auf festem Boden. In
diesem Jahre urkundete „Hanns von Diesbach,
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burger urtb gefeffen 3U0 Sern" unb 9JM)err 3U

2Borb, bah er „uff 3instag nedfft nor Sant Sar=
tI)oIomeus tag" fein „Sab mit beut hus unb aller
anber geredftigteit, gelegen jn ©nggeftein, So pe
oon altar ba tjar bar 3U0 gehöret hat, es fife mit
tounne (mit bem, toas auf beut Bieter geroonnen
roirb), mit roeibe, mit tjoltj, mit oelb, mit fteg,
mit meg, mit toaffer ober roafferrunfen, mit us=

fart, mit jnfart" traft biefes Sriefes ben „Crfamen
titelten (Ruefflin uottinger unb Bieter 3toijact)er"
3U einem „frijen erbieten unb nadj erbledjens
redete hiuoerlud)en I)ab" um jährlich ad)t (ßfunb
„guotter ftebler Pfenningen löifflidjer merfdjaft
3U0 Sern" (guter Serner ÏGâfjrung), bamit fie es

„frilid), friblidj, ruetoencIid)en" nutjen unb „nie»
fjen" tonnten. Sie mufften fidj aber oerpflidjten,
„ein guottes nutoes t)us, bas jnen erlief) (ben ©r=

roartungen, 3tnforberungen gemäh) unb bem bab
unb uns beibenttjatben nützlichen fr), jn jrem ei»

gennen Soften" 3U bauen unb es „uff ben Sein
bi bem roeg" 3U fehen. gerner hatten fie „ein guott
Sabtjus nibtoenbig bem Sein" auf3urid)ten, unb
3toar „nad) notburft ber felben Saben unb ber
lutten, So bar jnne Saben toerbent". Sie mufften
Ofen unb Heffel in guter Orbnung halten unb
„umb ein befd)eiben g (id) geltt" ben Hunben, bie
bas Sab benutzen, SBein ausfdjenten unb 3U effen
geben. 2tber aud) Durd)3iet>enben, „frömben lut»
ten, So ba miber unb fur roanbletten", hatten fie
auf bereu Segei)r eine Sprung 3U oerabreidjen.
Sur Dan3 unb Spiel burften nid)t otjne bie be»

fonbere ©enehmigung ber ifterrfdfaft abgehalten
toerben, unb biefer lectern tarn es aud) 311, über
greoel 3U richten, bie im Sabe ober in beffen Hut»
treis fid) 3utrugen. (Ratürlid) behielt fid) Sans oon
Diesbad) bas (Recht oor, „3U0 jegtlidhem jar" mit
feinem ©efinbe auf Soften bes Pächters „ein
babfart 3e tuonb" unb bas befte ©emad) in ?ln=

fprud) 3U nehmen.
Die Urtuitbe fe^t bas Seftefjen bes Sabes cor»

aus, unb es ift burdfaus bentbar, bajf bas frühere
tooI)I auf bas einfachfte eingeridjtete Saus oon ber
Daoertte in 2Borb bebient tourbe. Sorgte jetjt
Sans oon Diesbad) angelegentlid) für bas leib»
liehe 2BoI)l ber tommenben ©äfte, fo oernehmen
mir mit teinem ÏCort, too bie £eibenben unb
Srefthaften herbergten. 3ogcu fie täglich oon
2Borb 3U unb begaben fid) abenbs toieber in bas

Dorf 3urüct? SSurben fie 3U Sferbe, auf Sänften
hin unb her gebracht? SIBit toiffen es nicht, roir ent»

nehmen bem alten Dotument btojf, bah bie Quelle
genügt tourbe unb {ebenfalls bem Sefitger einen
fiebern ©rtrag einbrachte, fo bah bie ©rridjtung
neuer Sauten lein Sdhlag ins SBaffer toar.

Der Srunneit oerfdjtoinbet unb flieht toieber

1473 ift oon neuem oon ©nggiftein bie Sebe.
Das Sab ift, tote toir hören, oon einer 2Baffer=
gröjfe toeggefegt toorben. URitfamt ber bortigen
Säge. 2Bas ift gefchehen? £aut Urbar haben bie
KReifter Saus Segmüller oon grauenfelb unb
beffen Dochtermann 3oft Drernp oon ©larus im
Sluftrag bes (Rülaus oon Diesbach im genannten
3af)re am obern Dorfranb einen 2BeiI)er an»

gelegt, tool)I bamit man jebergeit ben 3ufluh 3ur
Sd)lofjmül)le 3U regeln oermochte, ©in Damm
(„Däntfch") bichtete bas Seden gegen bie ©nge
bes Dales ab. Ob es fidj bei biefem 2BeiI)er
um ben Keinen See hanbelt, ben Sdjôpf unb
Sdjeud)3er auf ihren Harten einge3eichnet haben
unb ben nod) £eu ermähnt, ift fd)toer 30 ent»

fdjeiben. Dafür fpricht, bah tut „Saujfbuoch" 3Q3il=

heims oon Diesbad) oermertt mirb, bie £eute
oon 2BattenmiI hätten leinen ÏBeib3ins 3U ent»

richten, „uh ber urfad), bas mir inen ir allmenb
erträndt hanb im top er 3e ©nggenftein". Diefer
2BeiI)er fcheintbemnach ein beträchtliches Uusntah
befeffen 3U haben, unb es ift au3unehmen, bah er
in regenreichen fahren grohe Deile bes ©nggi»
ftein» unb ÏBitartsmilmoofes ausgefüllt hat. (Rur
fo ift es ertlärbar, bah bent Dammbruch Sabhaus
unb Säge 3um Opfer fielen.

Die Sauern legten frifdj Saub an, räumten ben
Sdjutt meg unb richteten bie ©ebäube mieber auf.
gür tur3- 1480 roieberholte fi<h bie Hataftrophe.
©in Unmetter f<heint ben Unlafj gegeben 3U haben,
ber ÏBeper „3erbradj" abermals unb bas „Sab»
hus mit bem Sab" mürben 3erftört. Die Quelle
oerlor fid). Dies ergibt fid) aus einem Daufdjbrief
für Sans Sd)manber in SIBorb. Dem (etjtern über»

gab ÏBilhelm oon Diesbach nämlich 1481 ben „Sab»
brunnen 3U©ngenftein... mitfammt bem hus, Spi»
eher, ftällen, Offenhus, Seunben ((Pflau3lanb) unb
garten" unter ber Sebingung, bafj er, falls,, folidjer
Sabbrunn fid) miber e^eigen" möchte, biefen neu

burger und gesessen zuo Bern" und Mitherr zu
Word, daß er „uff zinstag nechst vor Sant Bar-
tholomeus tag" sein „Bad mit dem hus und aller
ander gerechtigkeit, gelegen jn Enggestein, So ye
von altar da har dar zuo gehöret hat, es sise mit
wunne (mit dem, was auf dem Acker gewonnen
wird), mit weide, mit holtz, mit veld, mit steg,

mit weg, mit wasser oder wasserrunsen, mit us-
fart, nut jnfart" kraft dieses Briefes den „Ersamen
knechten Ruefflin uottinger und Peter zwijacher"
zu einem „frijen erblechen und nach erblechens
rechte Hinverluchen hab" um jährlich acht Pfund
„guotter stebler Pfenningen löifflicher werschaft
zuo Bern" (guter Berner Währung), damit sie es

„frilich, fridlich, ruewenclichen" nutzen und „nie-
tzen" könnten. Sie mutzten sich aber verpflichten,
„ein guottes nuwes hus, das jnen erlich (den Er-
Wartungen, Anforderungen gemätz) und dem bad
und uns beidenthalben nutz lichen sy, jn jrem ei-

gennen Costen" zu bauen und es „uff den Nein
bi dem weg" zu setzen. Ferner hatten sie „ein guott
Badhus nidwendig dem Rein" aufzurichten, und
zwar „nach Notdurft der selben Baden und der
lutten, So dar jnne Baden werdent". Sie mutzten
Ofen und Kessel in guter Ordnung halten und
„umb ein bescheiden glich geltt" den Kunden, die
das Bad benutzten, Wein ausschenken und zu essen

geben. Aber auch Durchziehenden, „frömden lut-
ten, So da wider und fur wandletten", hatten sie

auf deren Begehr eine Zehrung zu verabreichen.
Nur Tanz und Spiel durften nicht ohne die be-
sondere Genehmigung der Herrschaft abgehalten
werden, und dieser letztern kam es auch zu, über
Frevel zu richten, die im Bade oder in dessen Um-
kreis sich zutrugen. Natürlich behielt sich Hans von
Diesbach das Recht vor, „zuo jegklichem jar" mit
seinem Gesinde auf Kosten des Pächters „ein
badfart ze tuond" und das beste Gemach in An-
spruch zu nehmen.

Die Urkunde setzt das Bestehen des Bades vor-
aus, und es ist durchaus denkbar, datz das frühere
wohl auf das einfachste eingerichtete Haus von der
Taverne in Worb bedient wurde. Sorgte jetzt
Hans von Diesbach angelegentlich für das leib-
liche Wohl der kommenden Gäste, so vernehmen
wir mit keinem Wort, wo die Leidenden und
Bresthaften herbergten. Zogen sie täglich von
Worb zu und begaben sich abends wieder in das

Dorf zurück? Wurden sie zu Pferde, auf Sänften
hin und her gebracht? Wir wissen es nicht, wir ent-
nehmen dem alten Dokument blotz, datz die Quelle
genutzt wurde und jedenfalls dem Besitzer einen
sichern Ertrag einbrachte, so datz die Errichtung
neuer Bauten kein Schlag ins Wasser war.

Der Brunnen verschwindet und fließt wieder

1473 ist von neuem von Enggistein die Rede.
Das Bad ist, wie wir hören, von einer Wasser-
grötze weggefegt worden. Mitsamt der dortigen
Säge. Was ist geschehen? Laut Urbar haben die
Meister Hans Segmüller von Frauenfeld und
dessen Tochtermann Jost Tremp von Glarus im
Auftrag des Nikiaus von Diesbach im genannten
Jahre am obern Dorfrand einen Weiher an-
gelegt, wohl damit man jederzeit den Zufluß zur
Schlotzmühle zu regeln vermochte. Ein Damm
(„Dänisch") dichtete das Becken gegen die Enge
des Tales ab. Ob es sich bei diesem Weiher
um den kleinen See handelt, den Schöpf und
Scheuchzer auf ihren Karten eingezeichnet haben
und den noch Leu erwähnt, ist schwer zu ent-
scheiden. Dafür spricht, datz im „Hautzbuoch" Wil-
Helms von Diesbach vermerkt wird, die Leute
von Wattenwil hätten keinen Weidzins zu ent-
richten, „utz der ursach, das wir inen ir allmend
ertränckt Hand im wyer ze Enggenstein". Dieser
Weiher scheint demnach ein beträchtliches Ausmatz
besessen zu haben, und es ist anzunehmen, datz er
in regenreichen Jahren grotze Teile des Enggi-
stein- und Wikartswilmooses ausgefüllt hat. Nur
so ist es erklärbar, datz dem Dammbruch Badhaus
und Säge zum Opfer fielen.

Die Bauern legten frisch Hand an, räumten den
Schutt weg und richteten die Gebäude wieder auf.
Für kurz. 1480 wiederholte sich die Katastrophe.
Ein Unwetter scheint den Anlatz gegeben zu haben,
der Weyer „zerbrach" abermals und das „Bad-
hus mit dem Bad" wurden zerstört. Die Quelle
verlor sich. Dies ergibt sich aus einem Tauschbrief
für Hans Schwander in Worb. Dem letztern über-
gab Wilhelm von Diesbach nämlich 1481 den „Bad-
brunnen zuEngenstein... mitsammt dem hus, Spi-
cher, stallen, Offenhus, Beunden (Pflanzland) und
garten" unter der Bedingung, datz er, falls,, solicher
Badbrunn sich wider erzeigen" möchte, diesen neu



inftanbfeße („butoe nub 3urüfte"). Sdjtoanber foil
toie feine Vorgänger ben Sabegäften fotoie allen
„frömben onb Ijeimfdfen" SBeitt ausfd)en!en unb
für if)te Slotburft forgen. (Es roirb iljm aber unter=
fagt, fein §aus 311 „offen Srutloffen (§od)3eiten),
Segrebben, ïil<f)doeiEjincrt, üannßen, Safjnad)»
ten" unb 3U ©erid)ts3ufammentünften 3ur Ser=
fügung 3u ftellen. ©iefe Stnläffe blieben ber ©a=

©er ©aber.

QBoffw ine 33aD Oîa'clj »nbf 2(rm/
Sbaeifi jeimtiD gefielet warm/
COîû woffdjmacbr £aug mä rucljwffcljf/
Senn auff Die ^Obcrbancf euclj fe£f/
(£rjcljit>töf / Den n?erbt fnwagn t>nD grt&n/
OJîtf ^affn Dae \>Drïg Q5Iuf aujjfriebn/
Senn mit Dem îCannenbaD erfreutet/
£)arnaclj grfri^rn enD abgebt,

©ou-îtellung bes Sabers aus bem Stänbebud) non 3oft
Simmann oort 1568. Sers non £>cms Sadfs.

oerne in 2Borb oorbei)aIten. Sdjtoanber mußte
jäi)rlid) 3toei ifßfunb 3ins auf „Sann Stnbreas
bes ^eiligen 3toöllffbotentag" erlegen. (Er burftc
fid) im Serg „betjoitßen", bas fjeißt mit bem uöti=

gen $013 oerfefjen. Sollte bie Quelle nidjt roieber
aufgefuttben roerben, fo barf Sdjtoanber „§üfer,
Stall, Spidjer" unb to as roeiter 3um Sabtoefen
gehört „oertouffen, oertufdjen.. .unb bamit tun
ottb I)anblenn als mit finem eigenen frpen gut",
©er §errfdjaft ging es offenfidjtlid) nid)t fo fet)r
um bie (Sebäulid)teiten unb beit ba3ugel)örigett
Hmfdjtoung als um bert ©efunbbrunnen felbft
unb beffen au3iel)enbe Kraft.

©ie Quelle begann roieber 3U fliegen, ©as Sab
rtabrtt feinen gortgang. So übertrugen im SJiai
1553 bie Srüber Slnbreas unb Senbid)t 001t

©iejjbad), „©beltnedjt unb ©œingljerren 3U

ÎBorb", bem ©onrab Sruttner, „roirtt 3e ?Ienge=
ftein", bie SBirtfdjaft unb bas Sab mit allem 3u=
bel)ör. ©r mufjte oerfpredjen, bas ©an3e „jngutem
burn 3e I)aben", nidjts anberroeitig 3U oertoenben,
nod) etroas 3U oertaufen ober 3U oertaufdjen, fid)
„ber gemeinen Orbnung... ber roirtten Ijalb...
3e flpjjen" (U)r nad^uleben), SBein, Srot unb
fÇIeifd) fdjäßen 3U laffen unb gan3 befortbers 3ur
Sabe3eit fein §aus „mitt guter fpgs unb traut"
31t oerfel)en.

©ine alte Saborbnung

îtuf ben 1. SJiai 1552 erließen îlnbreas unb
Seitbid)t 001t ©iefßbad) bem Sab eine Orbnung,
bie auf früheren Seftimmungen baute unb il)rer=
feits 1585 „erneüroeret unb abgefd)riben" tourbe.
Sie bradjte 3uerft eine Sîeibe allgemeiner Se=

ftimmungen. ©s füllten bie Sableute fotoie bie
übrigen ©äfte fid) eines „frünblidjen, 3üd)tigeit
roanbels unb fiebens" bemühen unb fid) grober
Sieben, SBorte unb ©ebärben toie aud) „aller
fdjanbbaren Kieberen" enthalten, ben Qrbitungen,
SJlanbaten unb „Sieformationen" nad)eifern, toe=

ber ©ott Iäftern ttodj fdjtoören, fid) nidjt übereffen
unb übertrinten unb aud) nid)t fpielen, „§uol)rep
unb Kuppleret)" unb anbere „fdjanben unb !Xep=

pigteiten" treiben. SBer beffen überführt tourbe,
getoärtigte eine Süße. t)artnädigen gälten
tourbe er „gfängtlid) angenommen unb geftrafft".
©ebüfjt toirb aud), toer llnfriebett ftiftet, toer oI)ne
befoitbere ©rlaubnis nad) neun Hljr abenbs im

instandsetze („buwe und zurüste"). Schwander soll
wie seine Vorgänger den Badegästen sowie allen
„frömden vnd heimschen" Wein ausschenken und
für ihre Notdurft sorgen. Es wird ihnr aber unter-
sagt, sein Haus zu „offen Brutloffen (Hochzeiten),
Begrebden, kilchweihinen, Tanntzen, Vaßnach-
ten" und zu Gerichtszusanunenkünften zur Ver-
fügung zu stellen. Diese Anlässe blieben der Ta-

Der Bader.

Wolher ms Bad Reich vndeArm/
Das ist jetzundgcheltzttwarm/
Mit wolschinacker àg mä euchwescht/
Denn auff die Dberbanckeuch setzt/

Crschwltzt / den werde »rzwagn vnd gribn/
Mit ^astii das vbng Blutaußtnebn/
Denn mit dem Wannenbad erfreuwt/
Sarnach geschorn vnd abgcfleht.

Darstellung des Baders aus dem Ständebuch von Jost
Amniann von 1368. Vers von Hans Sachs.

verne in Worb vorbehalten. Schwander mußte
jährlich zwei Pfund Zins auf „Sann Andreas
des Heiligen zwöllffbotentag" erlegen. Er durfte
sich im Berg „beholltzen", das heißt mit dem nöti-
gen Holz versehen. Sollte die Quelle nicht wieder
aufgefunden werden, so darf Schwander „Hüser,
Ställ, Spicher" und was weiter zum Badwesen
gehört „verkouffen, vertuschen.. .vnd damit tun
vnd Händlerin als mit sinem eigenen fryen gut".
Der Herrschaft ging es offensichtlich nicht so sehr

um die Eebäulichkeiten und den dazugehörigen
Umschwung als um den Gesundbrunnen selbst
und dessen anziehende Kraft.

Die Quelle begann wieder zu fließen. Das Bad
nahm seinen Fortgang. So übertrugen im Mai
1öö3 die Brüder Andreas und Bendicht von
Dießbach, „Edelknecht und Twingherren zu
Worb", dem Conrad Brunner, „wirtt ze Aenge-
stein", die Wirtschaft und das Bad mit allem Zu-
behör. Er mußte versprechen, das Ganze „jngutem
buw ze haben", nichts anderweitig zu verwenden,
noch etwas zu verkaufen oder zu vertauschen, sich

„der gemeinen Ordnung.. - der wirtten halb...
ze flyßen" (ihr nachzuleben), Wein, Brot und
Fleisch schätzen zu lassen und ganz besonders zur
Badezeit sein Haus „mitt guter spys und trank"
zu versehen.

Eine alte Badordnung

Auf den 1. Mai 1öo2 erließen Andreas und
Bendicht von Dießbach dem Bad eine Ordnung,
die auf früheren Bestimmungen baute und ihrer-
seits 1o83 „erneüweret und abgeschriben" wurde.
Sie brachte zuerst eine Reihe allgemeiner Be-
stimmungen. Es sollten die Badleute sowie die

übrigen Gäste sich eines „fründlichen, züchtigen
wandels und Lebens" bemühen und sich grober
Reden, Worte und Gebärden wie auch „aller
schandbaren Liederen" enthalten, den Ordnungen,
Mandaten und „Reformationen" nacheifern, we-
der Gott lästern noch schwören, sich nicht überessen
und übertrinken und auch nicht spielen, „Huohrey
und Kupplerey" und andere „schänden und Uep-
pigkeiten" treiben. Wer dessen überführt wurde,
gewärtigte eine Buße. Jn hartnäckigen Fällen
wurde er „gfängklich angenommen und gestrafft".
Gebüßt wird auch, wer Unfrieden stiftet, wer ohne
besondere Erlaubnis nach neun Uhr abends im



Sabe fi^en bleibt, bent Saber bert £oI)n erttsieljt
ober fid) feirten Snorbnungen roiberfeht, itm oer»
ad)tet unb befchimpft.

Diefert allgemeinen ^Richtlinien folgt ein befon»
berer Deit. Sr Ijanbelt oon benjenigen Sachen,
über bie „bie gemeine Sabgefellfdjaft 3U 5Red)t=

fertigen unb 3U ftraffen gern alt" f»at. Slit anbern
ÎBorten, bie Sabgäfte bitben fetbft „nach Saben
9ted)t" ein ©eridft. 2Bas fällt in beffen itompeten3=
bereid)? Die Serftöjfe gegen bie Sabefitten. So
beftraft biefes ifjausgericht, roer ungerufen 3U
anbern fieuten in ben Sabtaften fteigt, roer otjne
„Sibertleib" (lintertleib) babet, toer mit „Schfen,
Siell, üärft, §auroen, Sd)aufften, ftnüttel, 5toI=
bett ober bergteidjen ©eroehren" fid) ins Sab be»

gibt unb „barmit über bas Sab 3eud)t", mer „mit
fdfrepen, Doben, jaud)3en, aud) unoerfdjambtes
üppigen gfangs unb ßieberen" anbere Sabgäfte
beunruhigt, roer „Un3ud)t begabt" mit „fyärtjen",
Sülpfen ober „anbereu ©roben Uppigteiten", roer
roüftes 3eug, Srbe unb Steine, §unbe unb italien
ins Sab roirft. Die Strafen für biefe Unartig»
feiten, Seläftigungen unb leiblidjen Sebrolfun»
gen? Sie fallen nicht 311 fd)Iimm aus. Der Ser»
urteilte ftiftet bis groei Staff SSein. Sur roenn er
es gar 3U ausgelaffen treibt, „un3üd)tiger ©eber»
ben fid) gebraucht, es roere mit greiffen, rupfen,
3eigen ober beüten", fo oerboppett fid) bie Suffe,
unb ber ,,©etf)äter" hat brei bis oier Staff S3 ein
auf3ubringen.

Son Sabefreubeit, ftcengen Shorgeridjteit

Der itatalog biefer Serbote gewährt uns einen
©inblid in ben bamaligen Sabebetrieb. Die Sin»
ridftungen im Sab Snggiftein roaren roie auch
aitbersroo äujferft befd)eiben. Das geroärmte SSaf»

fer tourbe aus bem iteffel in eine 3ln3at)l non
§ol3täften geleitet, in Sel)älter, in benen mehrere
Serfonen Slab fanben. Suf eine Trennung ber
©ejd)Ied)ter ad)tete man nid)t all3uftreng, objd)on
bie Dbrigteit in einer Seihe oon Srlaffen gegen
bie loderen Sitten eintritt. So oerfammelten
fid) an ben S3od)enenbtagett in Snggiftein unb ben
aitbern, im Smmental aufftrebenben Sebli bie
jungen fieute, erluftigten fid) beim Dan3en unb
Singen, beim Spiel ber pfeifen unb ©eigen,
mifd)ten fid) in ben Sabftuben ungefdieut unter»

einanber unb trieben ein „uitnüb roäfett", fo baff
bie ©horrichter allenthalben gegen bas „gottlofje
fiäben" einfd)ritten, bie Sdjulbigen oor ihre
Schranten 3itierten unb ben ÏBirten oerboten,
an ben Samstagabenben jemanb anberm als 5tran=
ten unb ©efdfroächten bas Sab 3U bereiten.

3n Snggiftein ftrömte bas Soit befonbers 3U
ben „tilbinen" am Suffahrtstage 3ufammett, unb
mehrmals befdfäftigten fid) Schultheiß unb 5Rät

ber Stabt Sern, an bie bie ©eredftfame über bas
Sab gefallen roar, mit ber „unorbnung" unb „un=
gehorfami" im Dorf. Sie befahlen 1607, bie
„tilrop", an ber atlerhanb „üppigteit unb muot»
roillen" getrieben rourbe, ab3uftellen, orientierten
in biefem Sinne bie greiroeibel 3U Siglen unb
Sti'mfingen unb ben Smrnann 3U Solligen, Se»
chigen, Sturi unb Stettlen unb liefen bas Ser»
bot auf ben Stapeln oerlefen. Sff 3at)re fpäter
befdfäftigte fid) bas üapitel mit ber Snggifteiner
Suffahrt. Ss rügte bas ungebührlidfe Setragen
bes oerfammelten Soltes unb betlagte fi<h, bah
ber S3irt nur aÜ3U gern bem allen „ftat unb plab"
gebe unb bafür forge, baff es an Sffen unb Drin»
ten nicht mangle. Der gteiroeibel oon Siglen
muhte barauf ben Skg unter bie ghlffe nehmen
unb im Sab 3um tRed)ten fehen.

Ss fdfeint, baff felbft bie Sribrotjung einer fetten
Suffe tünftigen geftlid)teiten ben Siegel nicht
oorfdfob. S3ot)I aus biefem ©runbe rourbe in
Snggiftein ber Sdfantbetrieb gefdjloffen. Dies
erfchroerte bie Pflege ber Uranien. Daher erfudfte
§ans Süfelmann, ber bem Sabe oorftanb, 1627
bie Dbrigteit, bie S3irtfd)aft roieber eröffnen 3U

bürfen. Sr oerfprad), barauf 3U achten, bah nichts
Unfchidlidjes oorfalle, unb fo rourbe ihm bewilligt,
ben Senütjern bes Sabes roätjrenb bes Sommers
unb Slinters ben üblichen 23Sein aus3ufhenten.
Stroas fpäter oerorbnete bie ^Regierung, bie Sä»
ber „anbreft nit 3U geftatten, es roerbint biefelben
bann mit SSenbert alfo unberfdflagen, bah bie
Staus» oon benS3eibsperfoI)nen abgefonberet unb
nit bie einten mit ben anbern untermifht wer»
binb". Schliehlich würben bie Sabljäufer an Sonn»
tagen „genblich befdfloffen". £aut einer Seftim»
mung oon 1688 rourbe in Snggiftein ben Sableu»
ten nur 00m 1. iïïiai bis 3um 1. SSintermonat
Slein ausgefhentt. Sielleicht œar bas Sab roäh»
renb bes SJinters auher Setrieb.

Bade sitzen bleibt, dem Bader den Lohn entzieht
oder sich seinen Anordnungen widersetzt, ihn ver-
achtet und beschimpft.

Diesen allgemeinen Richtlinien folgt ein beson-
derer Teil. Er handelt von denjenigen Sachen,
über die „die gemeine Badgesellschaft zu Recht-
fertigen und zu straffen gemalt" hat. Mit andern
Worten, die Badgäste bilden selbst „nach Baden
Recht" ein Gericht. Was fällt in dessen Kompetenz-
bereich? Die Verstöße gegen die Vadesitten. So
bestraft dieses Hausgericht, wer ungerufen zu
andern Leuten in den Badkasten steigt, wer ohne
„Niderkleid" (Unterkleid) badet, wer mit „Achsen,
Biell, Kärst, Hauwen, Schaufflen, Knüttel, Kol-
ben oder dergleichen Gewehren" sich ins Bad be-
gibt und „darmit über das Bad zeucht", wer „mit
schreyen, Toben, jauchzen, auch unverschambtes
üppigen gsangs und Liederen" andere Badgäste
beunruhigt, wer „Unzucht begaht" mit „Färtzen",
Rülpsen oder „anderen Groben Üppigkeiten", wer
wüstes Zeug, Erde und Steine, Hunde und Katzen
ins Bad wirft. Die Strafen für diese Unartig-
leiten, Belästigungen und leiblichen Bedrohun-
gen? Sie fallen nicht zu schlimm aus. Der Ver-
urteilte stiftet bis zwei Mast Wein. Nur wenn er
es gar zu ausgelassen treibt, „unzüchtiger Geber-
den sich gebraucht, es were mit greiften, rupfen,
zeigen oder deuten", so verdoppelt sich die Buße,
und der „Eethäter" hat drei bis vier Mast Wein
aufzubringen.

Von Badefreuden, strengen Chorgerichten

Der Katalog dieser Verbote gewährt uns einen
Einblick in den damaligen Badebetrieb. Die Ein-
Achtungen im Bad Enggistein waren wie auch
anderswo äußerst bescheiden. Das gewärmte Was-
ser wurde aus dem Kessel in eine Anzahl von
Holzkästen geleitet, in Behälter, in denen mehrere
Personen Platz fanden. Auf eine Trennung der
Geschlechter achtete man nicht allzustreng, objchon
die Obrigkeit in einer Reihe von Erlassen gegen
die lockeren Sitten einschritt. So versammelten
sich an den Wochenendtagen in Enggistein und den
andern, im Emmental aufstrebenden Bedli die
jungen Leute, erlustigten sich beim Tanzen und
Singen, beim Spiel der Pfeifen und Geigen,
mischten sich in den Badstuben ungescheut unter-

einander und trieben ein „unnütz wäsen", so daß
die Chorrichter allenthalben gegen das „gottloste
Läben" einschritten, die Schuldigen vor ihre
Schranken zitierten und den Wirten verboten,
an den Samstagabenden jemand anderm als Kran-
ken und Geschwächten das Bad zu bereiten.

In Enggistein strömte das Volk besonders zu
den „kilbinen" am Auffahrtstage zusammen, und
mehrmals beschäftigten sich Schultheiß und Rät
der Stadt Bern, an die die Gerechtsame über das
Bad gefallen war, mit der „Unordnung" und „un-
gehorsami" im Dorf. Sie befahlen 1607, die
„kilwy", an der allerhand „Üppigkeit und muot-
willen" getrieben wurde, abzustellen, orientierten
in diesem Sinne die Freiweibel zu Biglen und
Münsingen und den Ammann zu Völligen, Ve-
chigen, Muri und Stettlen und ließen das Ver-
bot auf den Kanzeln verlesen. Elf Jahre später
beschäftigte sich das Kapitel mit der Enggisteiner
Auffahrt. Es rügte das ungebührliche Betragen
des versammelten Volkes und beklagte sich, daß
der Wirt nur allzu gern dem allen „stat und platz"
gebe und dafür sorge, daß es an Essen und Trin-
ken nicht mangle. Der Freiweibel von Biglen
mußte darauf den Weg unter die Füße nehmen
und im Bad zum Rechten sehen.

Es scheint, daß selbst die Androhung einer fetten
Buße künftigen Festlichkeiten den Riegel nicht
vorschob. Wohl aus diesem Grunde wurde in
Enggistein der Schankbetrieb geschlossen. Dies
erschwerte die Pflege der Kranken. Daher ersuchte
Hans Hüselmann, der dem Bade vorstand, 1627
die Obrigkeit, die Wirtschaft wieder eröffnen zu
dürfen. Er versprach, darauf zu achten, daß nichts
Unschickliches vorfalle, und so wurde ihm bewilligt,
den Benützern des Bades während des Sommers
und Winters den üblichen Wein auszuschenken.
Etwas später verordnete die Regierung, die Bä-
der „andrest nit zu gestatten, es werdint dieselben
dann mit Wenden also underschlagen, daß die
Mans- von den Weibspersohnen abgesonderet und
nit die einten mit den andern untermischt wer-
bind". Schließlich wurden die Badhäuser an Sonn-
tagen „gentzlich beschlossen". Laut einer Bestim-
mung von 1688 wurde in Enggistein den Badleu-
ten nur vom 1. Mai bis zum 1. Wintermonat
Wein ausgeschenkt. Vielleicht war das Bad wäh-
rend des Winters außer Betrieb.



9Infid)t bes 23

3m 33orbergrunb irt ber 9Jiitte bas
Dlacf) einer £iti)ograpl)ie i

®as Saben toirb SOlobe

3rrt 18. 3al)rt)ixrtbert gehörte ber Sefud) eirtes
23 ab es 3um guten ïon breiter Sd)id)ten. ©rt)o=
lungsbebürftige non altert Orten 3ogen ben ©e=

futtbbrunnen 311. Stäbter ergingen [id) in ber
tool)ltuenben Stille all ber abgeriebenen Orte,
an benen eine Quelle [prubelte. Oie lanbfdfaft»
ließe Sd)önl)eit lodte befinnlidfe ©emüter an. 2lus=

flügler [ud)ten bie 2Balbœirt[d)aften auf, um im
freien einen Orunï ein3unel)men. 2ils bie 23erner
Regierung 1743 il)re britte große Seoifion ber Sa»
oernen uitb iJ3intenfd)enïen burd)fül)rte, gab es in
ber fianbfdjaft bereits über oier3ig Sülineralbäber.

©nggiftein t)ielt einen guten Sang. ©s erlitt aber
aller!)artb ßcrbe Sd)idfalsfd)läge. So fdfrieb £eu

tes (Enggiftein
iabebaus, oben recfjts ber ©aftijof
ber StabtbibIioti)eï 23ern

1752, baß bas „§eil= unb ©e)unb»23ab" am §ang
bes ÏBorbberges „etlidje mal abgegangen, ber»
malen aber roieber in ben Stanb" gefeßt fei. Offen»
bar oerfiegte ab unb 3U bie Quelle. Sed)3ef)tt
3al)re nad) £eus $inroeis ertönte in 2Borb unb
im 23igental ber geuerlärm. Das Sab tourbe ein
Opfer ber flammen. Sotbürftig tourbe in ber
golge ber Setrieb aufrecht erhalten, unb als 1785
bie ^Regierung auf Anregung bes Sanitätsrates
oon neuem in allen beutfd)fprad)igen 2'lmtern ©r»

Hebungen über ben Stanb ber Säber burdffüßren
ließ, um feft3u[tellen, auf toelcßen „Sitein, ©on»
ceffionen unb Sedften" bie ein3elnen ©rünbungen
beruhten, ba oermod)te ber Sabtoirt §iob SCRüller

3U ©nggiftein teine SetoiHigung oor3utoeifen. ®r
ertlärte, fie fei im geuer 3ugrunbe gegangen.

Ansicht des B
Im Vordergrund in der Mitte das

Nach einer Lithographie i

Das Baden wird Mode

Im 18. Jahrhundert gehörte der Besuch eines
Bades zum guten Ton breiter Schichten. Erho-
lungsbedürftige von allen Orten zogen den Ee-
sundbrunnen zu. Städter ergingen sich in der
wohltuenden Stille all der abgeschiedenen Orte,
an denen eine Quelle sprudelte. Die landschaft-
liche Schönheit lockte besinnliche Gemüter an. Aus-
flügler suchten die Waldwirtschaften auf, um im
Freien einen Trunk einzunehmen. Als die Berner
Regierung 1743 ihre dritte große Revision der Ta-
vernen und Pintenschenken durchführte, gab es in
der Landschaft bereits über vierzig Mineralbäder.

Enggistein hielt einen guten Rang. Es erlitt aber
allerhand herbe Schicksalsschläge. So schrieb Leu

zes Enggistein
ladehaus, oben rechts der Gasthof
der Stadtbibliothek Bern

1752, daß das „Heil- und Gesund-Bad" am Hang
des Worbberges „etliche mal abgegangen, der-
malen aber wieder in den Stand" gesetzt sei. Offen-
bar versiegte ab und zu die Quelle. Sechzehn
Jahre nach Leus Hinweis ertönte in Warb und
im Bigental der Feuerlärm. Das Bad wurde ein
Opfer der Flammen. Notdürftig wurde in der
Folge der Betrieb aufrecht erhalten, und als 1785
die Regierung auf Anregung des Sanitätsrates
von neuem in allen deutschsprachigen Amtern Er-
Hebungen über den Stand der Bäder durchführen
ließ, um festzustellen, auf welchen „Titeln, Con-
cessionen und Rechten" die einzelnen Gründungen
beruhten, da vermochte der Badwirt Hiob Müller
zu Enggistein keine Bewilligung vorzuweisen. Er
erklärte, sie sei im Feuer zugrunde gegangen.



©in ftattlldjer Seubau erïjob fid) balb aus bert l)at bie Hrïunbenlabe etroas gu œenig roeit ge=
Xrümmern. Tier Setner 2Ipotl)eter ©. g. 9JtorelI öffnet unb fiel) biefer irrigen Sichtung angefcE)Iof=
befd)rieb ii)n in feiner Unterfudjung über bie fen, bie toir tjier ridjtigftelfen.

îtnfidjt Don Sab ©nggiftein
Jtedjnungsformular bes SBirtes ÎInbreas 3umftein um 1880

©efunbbrunnen unb Säber ber Sd)toei3. „Das
Sab", fo führte er aus, „beftetjet aus 3toei ©e=

bäuben, bauon bas eine an ber Strafje ift unb
bie SBirtsftuben, 5tüd)e unb Seftallung l)at, bas
anbere enthält bie Saabftübdjens unb 2Bol)n=
3immer ber Saabgäfte, aud) einen artigen Speife=
faal, geräumige fiauben... bie Saabftübdjen
(es toaren beren fünf) finb geräumig, E)oct) unb
I)eiter, in jebem finb nier itäften, baoon (je)
3toei burd) eine trente Sdjeibetoanb abgetrennt
finb..."

Die ©rneuerung bes S ab es nad) bem Stanbe,
oerbunben mit biefer unb jener untlaren 5ftad)=

rid)t, lief) bie 9Iuffaffung entfteben, es fei bas
Sab erft im 18. 3ai)ri)unbert gegrünbet aoorben.
Sud) ber ©I)romft bes ,,§inïenben Sot" oon 1938

Die neuen ©ebäulid)teiten erhoben bas fd)tid)te
fianbbebli 3um anfel)nlid)en Äurbab. ©s tourbe
mel)r unb meljr 3um 9JtitteIpunït ber „ooffreidjen,
rool)Il)abenben £anbfd)aft", 3um 3tel aud) manchen
Stabtberners. Der alte mit Steinen unb Seifig ge=

ftopfte 2Beg mar jet)t burd) eine neu angelegte, mit
fties befet)te unb auf einem feften Steinbett rul)ert=
be Strafe erfetjt toorben, auf ber bieStalefd)en I)err=
fd)aftlid)er Familien bergroärts fuhren unb bie
(3rifd)erfd)en £anbtutfd)en unb balb bie leisten
fünfplätjigen ißoftdjaifen oon Sern gegen §utttoil
unb ins £u3erttifd)e rollten. 2ßie mand)er biefer
9Bagen I)ielt nidE)t oor bem Sab unb entlub neben
Äranfen unb Setjinberten mandje f)oIben fyradjten,
bie l)ier am Ijeilenben Srunnen auf eine ©etegem
tjeit roarteten, um com §er3toel) 3U gefunben!

Ein stattlicher Neubau erhob sich bald aus den hat die Urkundenlade etwas zu wenig weit ge-
Trümmern. Der Berner Apotheker C. F. Morell öffnet und sich dieser irrigen Meinung angeschlos-
beschrieb ihn in seiner Untersuchung über die sen, die wir hier richtigstellen.

Ansicht von Bad Enggistein
Rechnungsformular des Wirtes Andreas Zumstein um 1880

Gesundbrunnen und Bäder der Schweiz. „Das
Bad", so führte er aus, „bestehet aus zwei Ge-
bäuden, davon das eine an der Straße ist und
die Wirtsstuben, Küche und Bestallung hat, das
andere enthält die Baadstübchens und Wohn-
zimmer der Baadgäste, auch einen artigen Speise-
saal, geräumige Lauben... die Baadstübchen
(es waren deren fünf) sind geräumig, hoch und
heiter, in jedem sind vier Kästen, davon (je)
zwei durch eine hölzerne Scheidewand abgetrennt
sind..."

Die Erneuerung des Bades nach dem Brande,
verbunden mit dieser und jener unklaren Nach-
richt, ließ die Auffassung entstehen, es sei das
Bad erst im 18. Jahrhundert gegründet worden.
Auch der Chronist des „Hinkenden Bot" von 1938

Die neuen Gebäulichkeiten erhoben das schlichte
Landbedli zum ansehnlichen Kurbad. Es wurde
mehr und mehr zum Mittelpunkt der „volkreichen,
wohlhabenden Landschaft", zum Ziel auch manchen
Stadtberners. Der alte mit Steinen und Neisig ge-
stopfte Weg war jetzt durch eine neu angelegte, mit
Kies besetzte und auf einem festen Steinbett ruhen-
de Straße ersetzt worden, auf der dieKaleschen Herr-
schaftlicher Familien bergwärts fuhren und die
Fischerschen Landkutschen und bald die leichten
fünfplätzigen Postchaisen von Bern gegen Huttwil
und ins Luzernische rollten. Wie mancher dieser
Wagen hielt nicht vor dem Bad und entlud neben
Kranken und Behinderten manche holden Frachten,
die hier am heilenden Brunnen auf eine Gelegen-
heit warteten, um vom Herzweh zu gesunden!



ÜJiit rafdjen Stritten in bie neue 3eit

3m Anfang bes 19.3<ri)rl)unberts trug ein
C£E)ri)tiavt £ied)ti bas Sab», Daoemen», Sd)aal=
unb Sad)red)t 311 fielen. Damals führte bas ©aft»
[)aus erftmals einen befonbern ©amen. „3um
mt)ße ©ößli" roirb es in ben Urfunben genannt.
Biecßti unb fein ©adjfolger Söirtgeng ©igler ret»
teten ben ©abbetrieb burd) bie ©Jirreti ber ttapo»
teonifdjen 3^it. ©id)t nur bes I)eilenben ©Jaffers
megeit tourbe ©nggiftein fel)r gefd)äßt. 3Iud) bas
©eräutte aus ber 5tiid)e tat es nid)t allein. ©nggi»
ftein mußte nod) mit ettoas ©efonberm aufsumar»
ten. 1829 tjatte neimlid) ber ©abmirt faction
eine Doucße einrid)teti laffen. ©s toar bie erfte im
ftanton Sern, unb toer mit ber 3eit ging unb bies
oor fid) felbft uttb ben anbern 3ur Sdjau trug,
mußte bie neue ©inrid)tung geprüft, gefeßen
I)aben.

So ital)in bie Sefud)er3ahl 3U, unb balb erhoben
fid) bie ©erüfte, unb ber ©au einer Dépenbattce
uitb bie ©rtoeiterung ber befteßeitbeit ©ebäube
fd)ufen ©aurn für neue ©äfte3immer. ©teger»
©ßrens fprad) baßer in feiner ©efd)reibung ber
Heilquellen unb Kurorte ber Sd)toei3 1860 bereits
oon brei Hauptgebäuben 3U ©nggiftein, oon einem
iBirtfcßaftsgebäube, einem im ©arten befinb»
lid)en ©ebenbau unb bem „eigentlichen ©ab»
baufe". ©adj ißm enthielt bie Äuranftalt bamals
breißig ©äfte» unb 3eßu Sabe3immer. Ungefähr
3toan3ig SBannenbäber ftanben ben 51unbeit 3ur
©erfügung, ebenfo bie „nöthige ©orrießtung für
Staub» unb ©egenbäber". ©îet)er»9ïï)rens hebt
ferner ben ©arten ßeroor, alle bic Einlagen mit
ben 3d)atten= unb ©ußepläßen.

©ol)I fährt im ©üßmen fort, ©r ermähnt bas
bid)t an ber Straße befinblid)e „Haupt» unb ©lirtß»
fd>aftsgebäube", bas, in fdjmudem Serner Stil
gehalten, mit breiter $affabe nad) bem Süben
fdßaut unb in bem 311 ebener ©rbe gelegenen ©e=

feßoß 3mei „öffeutlidje ©aft3immer" aufroeift, er
hebt bie roeftroärts fid) hirt3iehenbe Anlage oon
Silberpappeln unb 3Iïa3ien ßeroor, aus beren
grünem Dad) bas ©ebengebäube fid) emporredt,
in bem allerßanb ©loßn» unb Sd)laf3immer, bie
©äderei unb einige ©orratsräume untergebracht
mürben, ©ine Derraffe läuft längs ber Straße
hin. Sie ift mit ©afen unb Slumenbeeten befeßt

unb fd)eutt bem ©urgaft eine angenehme ,,©lan=
belbaßn". ©ine Scheune mit ©etnifen unbStallun»
gen bieut ©ferbett unb 3Bbeßör, unb eine tieine
Dreppe führt auf ber anbern Seite ber Straße
3um ©abgebäube hinunter, bas „3toifd)en ben
Halben einge3roängt" nahe am ©ad) fid) erhob,
©s befaß oier3ehn ©abtammern mit je 3mei ober
brei Holttäften nebft ben ©orrichtungen 311 ,,©e=

gen», 3priß=unb fyallboujchen" uitb barg int obent
Stod eine ©eiße oon ©äfte3immern, fd)malett
©erfd)lägen, bie hauptfäcf)lid) 3ur©ufnahmeroenig
oermöglicher ©atienteit bienten, bie bas 3n|el=
fpital 3meimal jährlich in bas Sab einlieferte.

©tmas fpäter befeßreibt ©. 3t. Dtirler bas ©ab
in feinem Sücßlein „Das malerifcf)e unb roman»
tifeße ©mmentl)al". Diirler ermähnt bett ßeime»
ligen ©aftßof, bett „luftigen, hellen Speifefaal",
©efellfdjafts» unb 9©ufiÏ3immer, ben Spiel» unb
Durnplaß unb ben ©ontfort ber 3intmer.

©on ber HeiHraft bes ©abes

3n mehreren, in ber 3toeiteu Hälfte bes oer»

gangenen 3ahrßunberts erfchieitenen Sd)riftd)cu
rnirb bie ©îineralquelle oon ©nggiftein befeßrie»
ben. Sie entfprang ungefähr 190 Schritte öftlid)
ber Sabanftalt 3roifd)en ber nad) SBaltringen uitb
©iglett fül)renbett Straße unb bem oom alten
©igelbacß abge3roeigtett SBafferlauf. ©itte ©liefe
bebedt bort bie auf biluoialem ©efeßiebe ruheitbe
Dammerbe, neigt [ich bem ©ad) entgegen unb
gab bie Quelle frei, bie ein höl3ernes, mit einem
Dedel oerfd)ließbares fd)aftartiges ©ehäufe ein»

faßte. Hier ftieß „mit faft unmertlid)er ©emegung
3mifd)en ben auf beut ©rttnbe liegettben, mit einem
gelblidjen Schlamm übcr3ogenett ©eröllftüden"
bie Quelle aus ber -Tiefe. Das iBaffer mar mit
einem gelbrötlid)cu, ins ©lätilid)e fpielenbett
Häutchen über3ogen. ©s trübte fid) bei beoorfte»
henbem ©egen, färbte bie ©abeßemben ftart roft=
gelb, 3eigte fidj aber, frifd) gefcßöpft, tlar uttb färb»
los.

Die Quelle oon ©nggiftein mürbe ben erbig»
falittifd)eu ©ifenmaffern 3ugered)tiet. Sie ent»

hielt in oerfdjiebenett 3ufoutmenfeßuttgen ©ifett,
©atron, ©alt, ©tagitefium fomie allerhanb fefte
Seftanbteile uttb ©afe. Das ©ab tourbe ©erfonett
angeraten, bie an ©lutntattgel litten ober 0011

Mit raschen Schritten in die neue Zeit

Im Anfang des 19. Jahrhunderts trug eiu
Christian Liechti das Bad-, Taveruen-, Schaal-
und Bachrecht zu Lehen. Damals führte das Gast-
Haus erstmals einen besondern Namen. „Zum
wyße Rößli" wird es in den Urkunden genannt.
Liechti und sein Nachfolger Viuzenz Bigler ret-
teteu den Badbetrieb durch die Wirreu der napo-
leonischen Zeit. Nicht nur des heilenden Wassers

wegen wurde Enggistein sehr geschätzt. Auch das
Geräukte aus der Küche tat es nicht allein. Enggi-
stein wußte noch mit etwas Besondern! aufzuwar-
ten. 1829 hatte nämlich der Badwirt Flaction
eine Douche einrichten lassen. Es war die erste im
Kanton Bern, und wer mit der Zeit ging und dies
vor sich selbst und den andern zur Schau trug,
mußte die neue Einrichtung geprüft, gesehen
haben.

So nahm die Besucherzahl zu, und bald erhoben
sich die Gerüste, und der Bau einer Dépendance
und die Erweiterung der bestehenden Gebäude
schufen Raum für neue Gästezimmer. Meyer-
Ahrens sprach daher in seiner Beschreibung der
Heilquellen und Kurorte der Schweiz 1860 bereits
von drei Hauptgebäuden zu Enggistein, von einem
Wirtschaftsgebäude, einem im Garten befind-
lichen Nebenbau und dem „eigentlichen Bad-
Hause". Nach ihm enthielt die Kuranstalt damals
dreiszig Gäste- und zehn Badezimmer. Ungefähr
zwanzig Wannenbäder standen den Kunden zur
Verfügung, ebenso die „nöthige Vorrichtung für
Staub- und Regenbäder". Meyer-Ahrens hebt
ferner den Garten hervor, alle die Anlagen mit
den Schatten- und Ruheplätzen.

Gohl fährt im Rühmen fort. Er erwähnt das
dicht an der Straße befindliche „Haupt- und Wirth-
schaftsgebäude", das, in schmuckem Berner Stil
gehalten, mit breiter Fassade nach dem Süden
schaut und in dem zu ebener Erde gelegenen Ee-
schoß zwei „öffentliche Gastzimmer" ausweist, er
hebt die westwärts sich hinziehende Anlage von
Silberpappeln und Akazien hervor, aus deren
grünem Dach das Nebengebäude sich emporreckt,
in dem allerhand Wohn- und Schlafzimmer, die
Bückerei und einige Vorratsräume untergebracht
wurden. Eine Terrasse läuft längs der Straße
hin. Sie ist mit Rasen und Blumenbeeten besetzt

und schenkt dem Kurgast eine angenehme „Wan-
delbahn". Eine Scheune mit Remisen undStallun-
gen dient Pferden und Zubehör, und eine kleine
Treppe führt auf der andern Seite der Straße
zum Badgebäude hinunter, das „zwischen den
Halden eingezwängt" nahe am Bach sich erhob.
Es besaß vierzehn Badkammeru mit je zwei oder
drei Holzkästen nebst den Vorrichtungen zu „Re-
gen-, Spritz-und Falldouschen" und barg im obern
Stock eine Reihe von Gästezimmern, schmalen
Verschlügen, die hauptsächlich zurAufnahmewenig
vermöglicher Patienten dienten, die das Insel-
spital zweimal jährlich in das Bad einlieferte.

Etwas später beschreibt E. A. Türler das Bad
in seinem Büchlein „Das malerische und roman-
tische Emmenthal". Türler erwähnt den Heime-
ligen Gasthof, den „luftigen, hellen Speisesaal",
Gesellschafts- und Musikzimmer, den Spiel- und
Turnplatz und den Komfort der Zimmer.

Von der Heiltraft des Bades

In mehreren, in der zweiten Hälfte des ver-
gangeuen Jahrhunderts erschienenen Schriftchen
wird die Mineralquelle von Enggistein beschrie-
ben. Sie entsprang ungefähr 190 Schritte östlich
der Badanstalt zwischen der nach Walkringen und
Bigleu führenden Straße und dem vom alten
Bigelbach abgezweigten Wasserlnuf. Eine Wiese
bedeckt dort die auf diluvialem Geschiebe ruhende
Dammerde, neigt sich dem Bach entgegen und
gab die Quelle frei, die ein hölzernes, mit einen:
Deckel verschließbares schaftartiges Gehäuse ein-
faßte. Hier stieß „mit fast unmertlicher Bewegung
zwischen den auf dem Grunde liegenden, miteinem
gelblichen Schlamm überzogenen Geröllstücken"
die Quelle aus der Tiefe. Das Wasser war mit
einen: gelbrötlicheu, ins Bläuliche spielenden
Häutchen überzogen. Es trübte sich bei bevorste-
hendem Regen, färbte die Badehemden stark rost-
gelb, zeigte sich aber, frisch geschöpft, klar und färb-
los.

Die Quelle von Enggistein wurde den erdig-
salinischen Eisenwassern zugerechnet. Sie eut-
hielt in verschiedenen Zusammensetzungen Eisen,
Natron, Kalk, Magnesium sowie allerhand feste

Bestandteile und Gase. Das Bad wurde Personen
angeraten, die an Blutmangel litten oder von



langwierigen Eiterungen geplagt rour=
bett. grauen feilten bort ihre „9tad)franf=
heiten" aus bem SBochenbett. 5Ber an
Schroinbel, Äopffcbmerjen, Jtur3atmig=
feit ober Slutroallurtgen, an Krämpfen
ober Slähungett, an ©ppetitlofigfeit, all=

gemeiner ©tattigfeit ober ©ei3barfeit
barnieberlag, ber fud)te fich im ©ab 311

erfrifdjett. ffjpfterie unb ©heumatismus,
öcibmnngen unb „Eontracturen", ©icf)t
unb atonifdje ©efcfjxoüre mürben bei
fleißiger itur behoben. 9ttd)t nur bie ©ä»
ber baffen, bie Doud)ettmaffagen unb
£altroafferbel)anblungeit. Es mürben
aud) ©iild) unb ©totfen genoffen unb
Hrinffuren burcl)gefül)rt, bei benen man
allerbings bent „©üttihubelwaffer", bas

aus bem nachbarlichen ©ab gefjolt rourbe,
oor bent Srunnen 3U Enggiftein ben ©or=

3ug gab. Die löitblid) freie Umgebung,
bie ftärfenbe, „oont nabelt gid)tenroalb
balfamifcb burd)roür3te £uft" unb bie
©töglidjfeit 3U unbefdjwerlicher ©eme»

gung trugen 3ur ©efuttbung bes franfeit
Körpers bei.

Die ©äfte babeten geroöbnlicb friil) ant
©torgen, menu möglich, wie in einem alten ©ud)e
über bie Sauerbrunnen uttb marmen ©aber 3U

lefen ift, „eine gute Stuttbe nach ber Sonnen ?luf=
gang". ©tan ftieg mit noch „lebigem ©tagen" unb
„ausgereinigtem £eib" in ben haften. Eine halbe
Stunbe etwa blieb mart im ©Baffer, bann nahm
man ein „paar Haffen marmen Hl)ee" ober ein
„gutes ©3affer=Süpplerit" 3U fid). Darauf begab
fid) ber iturgaft ins greie, er querte bas oott hüb=
fdjen Spaßierwegen burd)3ogene ©Bälbdjen, bas
fid) über bem Sabe mie ein breites ©anb hin3iel)t,
fudfte irgenbeinên ©uhefiß ober einen ausfidjts»
reichen ©unft auf uttb erholte fid) mittags bei
einem fräftigenEffen. ©ad) ber SCRabjlgeit feßteber
©eftärfte bas Programm itt ähnlid)er fflkife fort.
Er erweiterte oielleid)t feinen Spa3iergang,
fteuerte aber oft fd)ott balb auf eine „9tibelf)ütte"
3U, bie am ©Begrattb 3um ©erroeilen lodte uttb
beren ©ngebot an füßer Speife bereits bie ®e=

nüffe bes ©benbbrots itt rofigem fiidjt erfcheitten
ließ. ©3ar bas ©letter regnerifdj, faft ober froftig,
fo oerfammelte ficf) bie ©efeltfclfaft in einem ber

Enggiftein, ©aftbof 3um ©ab, beutiger 3uftanb
fpfjoto 2ß. 9h)begger, ©ern

Salons, bie grauen roibmeten fidf) einer §attbar=
beit, bie ©tanner einem unterhattfamen Spielchen,
©efang unb ©tufif ertönteit, unb abenbs lüpfte
aucf) etroa ber eine ober anbere 31t ben Haften
ber ©eige ober bes ©affes bie güße unb fößwang
feilte ©egleiterin ober irgenbeine £anbfd)öne froh»
iid) im Han3e. Der ©3irt felbft, fo wirb ergählt,
3upfte mit Eifer bas §adbrett.

©tan [tür3te fich über biefett ©ergnügen nid)t
in all3U große Äoften. Ein ©tenü3ettel oon 1889
führte ein „Déjeuner complet" auf, ein ©tittag=
effen, beftefjenb aus Suppe, 3toei Sorten gleifdf)
unb ©emüfe „näbft füßer ©latte" unb Deffert unb
ein etwas einfadjeres ©benbeffen, unb bas alles
foftete für ein Ehepaar famt 3fntmer mit 3toei
Serien gr. 7.80 im Hag. Der ©aft fonnte aud)
einen ©achmittagsfaffee anforbent ober „eitt ©las
leichten ©3eins".

gn einem ©abeberidjt lefen mir, baß in Enggi=
ftein feine ber fdjäblichen Einflüffe an3urieffett
feien, mie fie in ben fiuiusbäbertt häufig fich fin=
ben. Es gebe bort, wirb heroorgehoben, feine

langwierigen Eiterungen geplagt rour-
den. Frauen heilten dort ihre „Nachkrank-
Heiken" aus dem Wochenbett. Wer an
Schwindel, Kopfschmerzen, Kurzatmig-
keit oder Blutwallungen, an Krämpfen
oder Blähungen, an Appetitlosigkeit, all-
gemeiner Mattigkeit oder Reizbarkeit
darniederlag, der suchte sich im Bad zu
erfrischen. Hysterie und Rheumatismus,
Lähmungen und „Contracturen", Gicht
und atonische Geschwüre wurden bei
fleißiger Kur behoben. Nicht nur die Bä-
der halfen, die Douchenmassagen und
Kaltwasserbehandlungen. Es wurden
auch Milch und Molken genossen und
Trinkkuren durchgeführt, bei denen man
allerdings dem „Rüttihubelwasser", das

aus dem nachbarlichen Bad geholt wurde,
vor den: Brunnen zu Enggistein den Vor-
zug gab. Die ländlich freie Umgebung,
die stärkende, „vom nahen Fichtenwald
balsamisch durchwürzte Luft" und die
Möglichkeit zu unbeschwerlicher Bewe-
gung trugen zur Gesundung des kranken
Körpers bei.

Die Gäste badeten gewöhnlich früh am
Morgen, wenn möglich, wie in einem alten Buche
über die Sauerbrunnen und warmen Bäder zu
lesen ist, „eine gute Stunde nach der Sonnen Auf-
gang". Man stieg mit noch „ledigem Magen" und
„ausgereinigtem Leib" in den Kasten. Eine halbe
Stunde etwa blieb man im Wasser, dann nahm
man ein „paar Tassen warmen Thee" oder ein
„gutes Wasser-Süpplein" zu sich. Darauf begab
sich der Kurgast ins Freie, er querte das von hüb-
scheu Spazierwegen durchzogene Wäldchen, das
sich über dem Bade wie ein breites Band hinzieht,
suchte irgendeinen Ruhesitz oder einen aussichts-
reichen Punkt auf und erholte sich mittags bei
einem kräftigen Essen. Nach der Mahlzeit setzte der
Gestärkte das Programm in ähnlicher Weise fort.
Er erweiterte vielleicht seinen Spaziergang,
steuerte aber oft schon bald auf eine „Nidelhütte"
zu, die am Wegrand zum Verweilen lockte und
deren Angebot an süßer Speise bereits die Ee-
nüsse des Abendbrots in rosigem Licht erscheinen
ließ. War das Wetter regnerisch, kalt oder frostig,
so versammelte sich die Gesellschaft in einem der

Enggistein, Gasthof zum Bad, heutiger Zustand
Photo W.Nydegger, Bern

Salons, die Frauen widmeten sich einer Handar-
beit, die Männer einem unterhaltsamen Spielchen,
Gesang und Musik ertönten, und abends lüpfte
auch etwa der eine oder andere zu den Takten
der Geige oder des Basses die Füße und schwang
seine Begleiterin oder irgendeine Landschöne fröh-
lich im Tanze. Der Wirt selbst, so wird erzählt,
zupfte mit Eiser das Hackbrett.

Man stürzte sich über diesen Vergnügen nicht
in allzu große Kosten. Ein Menüzettel von 1889
führte ein „vsfeuner complet" auf, ein Mittag-
essen, bestehend aus Suppe, zwei Sorten Fleisch
und Gemüse „näbst süßer Blatte" und Dessert und
ein etwas einfacheres Abendessen, und das alles
kostete für ein Ehepaar samt Zimmer mit zwei
Betten Fr. 7.89 im Tag. Der Gast konnte auch
einen Nachmittagskaffee anfordern oder „ein Glas
leichten Weins".

In einem Badebericht lesen wir, daß in Enggi-
stein keine der schädlichen Einflüsse anzutreffen
seien, wie sie in den Lurusbädern häufig sich fin-
den. Es gebe dort, wird hervorgehoben, keine



§a3arbfpiele, teine geräufd)oollen
Slmufements, teine Verführungen,
aber and) fein 3eremonielI, ïeine fteife
(Stilette. 3n einem ungegroungenen
33eieinanber finbe bie SDtehtgahl ber
©äfte ben größten Steig.

3n

Slustlang

2ßcil)renb im Ancien régime bie 3u=
gereiften meift längere Sabefurert um
ternai)men unb ber Vabmeifter, ber
an Stelle bes Vabers, Schröpfers
unb 23albierers ber alten Dorfbab=
ftuben bie Giranten umforgte, coli unb
gang 3U tun batte, fudften in ber gtoei=
ten §älfte bes 19. 3al)rbunberts bie
©äfte ©nggiftein mebt unb mebr ber
Stube unb bes tuïinarifdjen Stufes
halber auf. Die „fd)öne9IIpenausfid)t"
unb bie „lieblichen $öl)en unb Däter"
3ogen fie an. ©s mürbe jeßt, mie ein
Renner fagte, mebr gegeffen als ge=

babet, bie 3mtroannen, bie bie alten
$ol3täften außer ©ebraud) festen,
ftanben leer, urtbber Rurargtoon Vig=
ien ober 2Borb mürbe immer feltener
gerufen.

3m gefnöpften Schuß unb langen
©eI)rod ergingen fid), bie feibene Schleife, bie Ra=

oalliere, um ben fjjals gelnotet unb auf beut tablen
§aupt ben gelben, eben in Sliobe getommenen
Steifbut ober ißanama, bie SOtänner gefetjteren
Sitters auf ber Ißromenabe, roäbrenb ihre ©e=

fäbrtinnen mit ben bodjgefdjnürten, rüfd)chenoer=
gierten 3upons ben Ries ber ©artenmege fegten
unb, mie ein Sd)ilberer bes Stabes uns ergäbtt,
gange 93üfd)e oon „gäberen unb ©ftüüb" auf ihren
Röpfen fd)roentten. ©s roaren größtenteils 53erner
Stabtteute, bie jetjt bas 23ab beoölterten, 9lnget)ö=
rige ber einfacheren Sd)id)ten, benen eine Saljrt
auf ben ©urnigel ober gar in eines ber 33äber an
ber flimmat ober unteren Slare gu toftfpielig ober
umftänblid) mar unb bie hier gu einem annet)m=
baren ,,©nfembel=ißreis" Reib unb Seele erfrifd)»
ten. 3huen gefeilte ein Srüpplcirt grember fid)
gu, bie itaüenifd) ober frangöfifcb parlierten. ©1=

fäffer unb Siroler fpradfen oor unb Slngebörige

btefe Ranbfdfaft gebettet liegt bas Sab ©nggiftein.
cptjoto ÜB. 3it)begger, ®ern

aus bem ungarifcEjen Deil ber ehemaligen babs=
burgifdfen Doppelmonardfie. Viele biefer Slus=
länber hielten fid) nur turg in ©nggiftein auf, er=

holten ficb non ben Strapagen ihrer Steife unb be=

gaben fid) bann oon neuem auf bie fffahrt.
Der Voftoertehr rourbe jetjt oom Staate in ei=

gener Stegie betrieben unb im $inblict auf ben
gunehmenben Vertehr oerbeffert. 3roei ipoftrouien
berührten nad) Slbrian 3- Rütßi bas am SBorbberg
gelegene 33ab, ber alte Rurs nad) SBatfringen unb
Sumismalb unb ber einfpännige ißoftbienft nad)
Rangnau. Stad) einem 33erid)t oon 1874 fuhr täg=
lieh ein oon groei Vferben gegogener SBagen oon
Vern nach ©nggiftein. ©r oerließ bie Stabt „am
Stachmittag turg oor 3 Ul)r" unb hielt groei Stun=
ben fpäter oor bem Vabhotel. Sieben biefem offi=
giellen SBagen gab es ben „Vabomnibus". ©r
nahm je Dienstag unb Samstag bie ©äfte oor ber
„SBirtfdfaft Shjf" an ber 3eughausgaffe in ©mp=

Hazardspiele, keine geräuschvollen
Amusements, keine Verführungen,
aber auch kein Zeremoniell, keine steife
Etikette. In einem ungezwungenen
Beieinander finde die Mehrzahl der
Gäste den größten Reiz.

In

Ausklang

Während imàeien régime die Zu-
gereisten meist längere Badekuren un-
ternahmen und der Badmeister, der
an Stelle des Baders, Schröpfers
und Balbierers der alten Dorfbad-
stuben die Kranken umsorgte, voll und
ganz zu tun hatte, suchten in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts die
Gäste Enggistein mehr und mehr der
Ruhe und des kulinarischen Rufes
halber auf. Die „schöne Alpenaussicht"
und die „lieblichen Höhen und Täler"
zogen sie an. Es wurde jetzt, wie ein
Kenner sagte, mehr gegessen als ge-
badet, die Zinkwannen, die die alten
Holzkästen außer Gebrauch setzten,

standen leer, und der Kurarzt von Big-
len oder Worb wurde immer seltener
gerufen.

Im geknöpften Schuh und langen
Gehrock ergingen sich, die seidene Schleife, die La-
valliere, um den Hals geknotet und auf dem kahlen
Haupt den gelben, eben in Mode gekommenen
Steifhut oder Panama, die Männer gesetzteren
Alters auf der Promenade, während ihre Ge-
fährtinnen mit den hochgeschnürten, rüschchenver-
zierten Jupons den Kies der Gartenwege fegten
und, wie ein Schilderer des Bades uns erzählt,
ganze Büsche von „Fäderen und Gstüüd" auf ihren
Köpfen schwenkten. Es waren größtenteils Berner
Stadtleute, die jetzt das Bad bevölkerten, Angehö-
rige der einfacheren Schichten, denen eine Fahrt
auf den Eurnigel oder gar in eines der Bäder an
der Limmat oder unteren Aare zu kostspielig oder
umständlich war und die hier zu einem annehm-
baren „Ensembel-Preis" Leib und Seele erfrisch-
ten. Ihnen gesellte ein Trüpplein Fremder sich

zu, die italienisch oder französisch parlierten. El-
sässer und Tiroler sprachen vor und Angehörige

diese Landschaft gebettet liegt das Bad Enggistein.

Photo W.Nydegger, Bern

aus dem ungarischen Teil der ehemaligen Habs-
burgischen Doppelmonarchie. Viele dieser Aus-
länder hielten sich nur kurz in Enggistein auf, er-
holten sich von den Strapazen ihrer Reise und be-
gaben sich dann von neuem auf die Fahrt.

Der Postverkehr wurde jetzt vom Staate in ei-
gener Regie betrieben und im Hinblick auf den
zunehmenden Verkehr verbessert. Zwei Postrouten
berührten nach Adrian I. Lüthi das am Worbberg
gelegene Bad, der alte Kurs nach Walkringen und
Sumiswald und der einspännige Postdienst nach
Langnau. Nach einem Bericht von 1874 fuhr täg-
lich ein von zwei Pferden gezogener Wagen von
Bern nach Enggistein. Er verließ die Stadt „am
Nachmittag kurz vor 3 Uhr" und hielt zwei Stun-
den später vor dem Badhotel. Neben diesem offi-
ziellen Wagen gab es den „Badomnibus". Er
nahm je Dienstag und Samstag die Gäste vor der
„Wirtschaft Ryf" an der Zeughausgasse in Emp-



fang unb rollte gegen Sbertb ben Mügeln non
UBorb 3U. Sttere ßeute aber roollen fid) nod) bes

„Sabdjaislis" erinnern, bas oben an ber 9Ketjger=
gaffe cor bent „Sdjlüffel" auf ben iReifenben toar»
tete unb 3toeimaI bes Sages ben UBeg unter bie
tRäber natjm. Siele aber fuhren am Sabe oorbei,
um auf bem lanbfdjaftlid) regoolleren iRüttitjubel
ii)re Serien 3U oerbringen.

SMhrenb bes grö jften Seils bes 19.3at)rhunberts
führte bie Familie 3untftein Sab unb UBirtfdjaft.
Da bie Quelle 3urüdging, erfdjien bie notroenbig
geroorbene Erneuerung bes gan3en Etabliffements
als 3U geroagt unb toftfpielig. So fal) fid) 3umftein

ge3toungen, um bie 3al)rl)unbertmenbe ben Sab»
betrieb ein3uftellen. iRafd) toedjfelten nun bie Se»
fitjer, unb tur3 oor bem Erften SMttriege ertoarb
hans 5feli bas Ulntoefen. Der neue Sefit;er führte
blofjnod) bas ©aftfjaus, mit bent erroäl)renb einiger
3eit eine „Stetig" oerbanb. Slucf) 3felis 3tad)folger,
hans §aborn=£)berli, befd)räntt fid) auf bie Ser»
töftigung ber ©äfte unb auf ben Ulusfdfant eines
guten Stopfens. Der Srunnen roar feist gan3 oer»
fiegt. 3n ber Dépenbance œaren 9totrool)nungen
eingerichtet roorben, unb nur nod) ber meite Um»
fd)toung unb ba unb bort eine alte UInfd)rift er»

innern an bie einfüge Sabeherrlid)teit. ne.

Etébillons fd)Ied)teftes SBerï

Der alte Erébillon, Dramenbid)ter unb Sater
eines ungeratenen Sohnes, ber leichtfertige
Südjer fd)rieb unb ein leichtfertiges fieben führte,
tonnte es nid)t oermeiben, 3U einem Santett 3U
geljen, bal)in aud) fein Sprößling eingelaben roar.
Sorfid)tsl)alber hatte man fie fd)on roeit ausein»
anber gefegt.

3m Saufe ber Unterhaltung tourbe ber Site ge=

fragt: „UBas halten Sie benn, §crr Erébillon, für
3I)r beftes UBert?"

„3h tann es nicht fagen, bie 3Bat)I fiele mir 3U
fd)toer. Ulber eines toeijf ich beftimmt: Das ba" -
er toies auf feinen Sohn - „ift mein fd)Ied)teftes !"

„SSiefo benn?" ful)t ber auf, „toollen Sie benn
roirtlid) behaupten, bafj alle 3hre fflßerte non
3huen allein finb?"

ßubtoig Shomas ßerdjengejtmtfdjer

ßubroig SI)oma hatte oerfprochen, bei einer
S3ol)ltätigteitsoeranftaltung im SoltstI)eater mit»
3Utoirten unb aus feinen UBerten 3U lefen. Sur
toünjd)te er eine f3robe 3U mad)en.

Die S^obe fanb ftatt. Shoma betrat aus einer
Sur ber hinteren ituliffe bie Sühne, ging 3U bem
Suit am Souffleurtaften unb begann 3U lefen.
„heller!" rief ber Seleud)ter, ber bie Sroöe be»

nutjte, um bas Sicht 3U regulieren. Shoma be3og
biefenSusruf auf fid), ftutjteunb oerfdftoanb toieber
burch bie I)tntere Sür ber ituliffe. Dann erfd)ien

er oon neuem unb begann mit hellerer Soufärbung
3U lefen. „heller!" rief toieber ber Seleudfter.

Shoma nahm ben Son abermals höher unb las
weiter. Unb fo 3um brittenntal, roobei Shomas
Stimme fd)on faft fo hell toie Serchenge3roitfd)er
tlang. Ulis aber bann ber Seleud)ter 3um oicrten»
mal rief „heller, oiel heller !" fdflug Shoma toiitenb
auf bas Suit unb rief 3uriid: „Saterment, i tann
net heller Da müßt ihr eud) halt an itaftraten en»

gagieren! !"

Der Sriitenöe. 3" einem berühmten fiiebes»
roman aus unferen Sagen finbet fid) folgenber
Salj: „Sad) einer langen UBanberung burch bie
Stabt tel)rte hans=3ürgen»Sheobor in einer tlei»
nen Dorffdfente ein. Er ließ fid) oon ber biden
UBirtirt einige Eier bringen, bann oerfant er in
bumpfes Srüten."

3Ibftinen3. 3u einem Sortrag roettert ein 5Reb=

ner über ben UIltol)ol. „UBenn es nad) mir ginge !"
rief er aus, „bann roürbe ber gan3e Utltohol ins
SReer oerfentt!" - „Sraoo!" rief ein Staun aus
ber 3ul)örerfd)aft. „Das ift eine glän3enbe 3öee!"
- „Sie finb tool)l aud) begeifterter Utbftineu3=
1er?" fragte ber Sebner erfreut. - „Sein!" rief
ba ber anbere fd)muu3elnb, ,,id) bin Sauger !"

Die anbern. „Sater, man fagt bod), toir feien
auf ber UBelt, um ben anbern 3U helfen."

„3atDoI)l mein 3unge, bas finb roir auch-"
„Utber too3u finb benn bie anbern ba?"

fang und rollte gegen Abend den Hügeln von
Word zu. Altere Leute aber wollen sich noch des

„Badchaislis" erinnern, das oben an der Metzger-
gasse vor dein „Schlüssel" auf den Reisenden war-
tete und zweimal des Tages den Weg unter die
Räder nahm. Viele aber fuhren am Bade vorbei,
um auf dem landschaftlich reizvolleren Rüttihubel
ihre Ferien zu verbringen.

Während d es größten Teils des 19. Jahrhund erts
führte die Familie Zumstein Bad und Wirtschaft.
Da die Quelle zurückging, erschien die notwendig
gewordene Erneuerung des ganzen Etablissements
als zu gewagt und kostspielig. So sah sich Zumstein

gezwungen, um die Jahrhundertwende den Bad-
betrieb einzustellen. Rasch wechselten nun die Be-
sitzer, und kurz vor dem Ersten Weltkriege erwarb
Hans Jseli das Anwesen. Der neue Besitzer führte
bloß noch das Gasthaus, mit dem er während einiger
Zeit eine „Metzg" verband. Auch Jselis Nachfolger,
Hans Hadorn-Oberli, beschränkt sich auf die Ver-
köstigung der Gäste und auf den Ausschank eines
guten Tropfens. Der Brunnen war jetzt ganz ver-
siegt. In der Dépendance waren Notwohnungen
eingerichtet worden, und nur noch der weite Um-
schwung und da und dort eine alte Anschrift er-
innern an die einstige Badeherrlichkeit. ne.

Crebillons schlechtestes Werk

Der alte Crcbillon, Dramendichter und Vater
eines ungeratenen Sohnes, der leichtfertige
Bücher schrieb und ein leichtfertiges Leben führte,
konnte es nicht vermeiden, zu einem Bankett zu
gehen, dahin auch sein Sprößling eingeladen war.
Vorsichtshalber hatte man sie schon weit ausein-
ander gesetzt.

Im Laufe der Unterhaltung wurde der Alte ge-
fragt: „Was halten Sie denn, Herr Cröbillon, für
Ihr bestes Werk?"

„Ich kann es nicht sagen, die Wahl fiele mir zu
schwer. Aber eines weiß ich bestimmt: Das da" -
er wies auf seinen Sohn - „ist mein schlechtestes!"

„Wieso denn?" fuhr der auf, „wollen Sie denn
wirklich behaupten, daß alle Ihre Werke von
Ihnen allein sind?"

Ludwig Thomas Lerchengezwitscher

Ludwig Thoma hatte versprochen, bei einer
Wohltätigkeitsveranstaltung im Volkstheater mit-
zuwirken und aus seinen Werken zu lesen. Nur
wünschte er eine Probe zu machen.

Die Probe fand statt. Thoma betrat aus einer
Tür der Hinteren Kulisse die Bühne, ging zu dem
Pult am Souffleurkasten und begann zu lesen.

„Heller!" rief der Beleuchter, der die Probe be-
nutzte, um das Licht zu regulieren. Thoma bezog
diesen Ausruf auf sich, stutzte und verschwand wieder
durch die Hintere Tür der Kulisse. Dann erschien

er von neuem und begann mit hellerer Toufärbung
zu lesen. „Heller!" rief wieder der Beleuchter.

Thoma nahm den Ton abermals höher und las
weiter. Und so zum drittenmal, wobei Thomas
Stimme schon fast so hell wie Lerchengezwitscher
klang. Als aber dann der Beleuchter zum vierten-
mal rief „Heller, viel Heller !" schlug Thoma wütend
aus das Pult und rief zurück: „Sakerment, i kann
net Heller! Da müßt ihr euch halt an Kastraten en-
gagieren! !"

Der Brütende. In einem berühmten Liebes-
roman aus unseren Tagen findet sich folgender
Satz: „Nach einer langen Wanderung durch die
Stadt kehrte Hans-Jürgen-Theodor in einer klei-
nen Dorsschenke ein. Er ließ sich von der dicken

Wirtin einige Eier bringen, dann versank er in
dumpfes Brüten."

Abstinenz. In einem Vortrag wettert ein Red-
ner über den Alkohol. „Wenn es nach mir ginge!"
rief er aus, „dann würde der ganze Alkohol ins
Meer versenkt!" - „Bravo!" rief ein Mann aus
der Zuhörerschaft. „Das ist eine glänzende Idee!"
- „Sie sind wohl auch begeisterter Abstinenz-
ler?" fragte der Redner erfreut. - „Nein!" rief
da der andere schmunzelnd, „ich bin Taucher!"

Die andern. „Vater, man sagt doch, wir seien

auf der Welt, um den andern zu helfen."
„Jawohl mein Junge, das sind wir auch."
„Aber wozu sind denn die andern da?"
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